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Nachrichten

-kv- Münster. Neue wissen-
schaftliche Leiterin des
Zentrums für Lehrerbil-
dung der Universität ist die

Germanistik-Professorin
Marion Bönninghausen.
Der Senat der Hochschule
wählte die Wissenschaftle-
rin am Mittwoch bei einer
Enthaltung, die von Bön-
ninghausen selbst kam,
mit großer Einmütigkeit
an die Spitze der Einrich-
tung, die das Lehramtsstu-
dium für mehr als 10 000
Studierende der Universität
Münster fachlich begleitet.
Bisher hatte der Mathema-
tiker Prof. Martin Stein die
wissenschaftliche Leitung
des Zentrums für Lehrer-
bildung innegehabt.

Bönninghausen leitet die Lehrerbildung

Marion Bönninghausen
Foto: WWU/Peter Grewer

Münster. Unter dem Motto
„lights off, spot on“ lenkt
die Ausstellung „Parcours“
der Designabsolventen und
-absolventinnen der FH
Münster den Blick auf
zentrale Gesellschaftsthe-
men. Der Mensch und sein
Miteinander stehen laut
Pressemitteilung der FH im
Mittelpunkt der Ausstel-
lung. Auch wenn Einsam-
keit, häusliche Gewalt oder
ein Leben mit Beeinträch-
tigung längst keine Ni-
schenthemen mehr seien,
rückten gleich mehrere der
Abschlussarbeiten
„Schmerz“, „Rückzug“ und
„Isolation“ in ein völlig
neues und gleichzeitig ein-
drucksvolles Licht. Um ihre

Ideen umzusetzen, entwi-
ckelten die Studierenden
haptisch erfahrbare Werk-
stücke, Printprodukte und
schufen vielfältige Konzep-
te im realen und virtuellen
Raum. Die 60 Absolventen
des Fachbereichs Design,
der Münster School of De-
sign (MSD), zeigen ihre Ba-
chelor- und Masterarbeiten
auf dem Leonardo-Campus
6 und stellen sich gern den
Fragen der Besucher. Die
Vernissage der Ausstellung
findet am Freitag (3. Feb-
ruar) um 20 Uhr statt. Am
Samstag und Sonntag (4.
und 5. Februar) ist die
Ausstellung von 11 bis 18
Uhr geöffnet. Der Eintritt
ist frei.

Ausstellung zeigt Gesellschaftsthemen
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Münster. Materie ist intel-
ligent, wenn sie mit der
Umgebung interagiert, Im-
pulse empfängt und auf
diese reagiert. Das MExLab
Physik (Münsters Experi-
mentierlabor Physik) der
Westfälischen Wilhelms-
Universität Münster und
der Sonderforschungsbe-
reich 1459 bieten dazu das
Projekt „SmartMat-
ters4You“ an, das sich an

Schülerinnen der Oberstu-
fe und Studentinnen der
ersten Semester richtet.
Die Teilnehmerinnen ge-
hen im Laufe des Jahres
der Frage nach, wie Bau-
steine der Natur zusam-
menwirken, damit intelli-
gentes Verhalten entsteht.
Die Auftaktveranstaltung
findet am 16. März statt.
go.wwu.de/smartmat-
ters4you.

Bausteine der Natur im Fokus

Beim Projekt „SmartMatters4You“ der WWU werden auch Schülerin-
nen der Oberstufe angesprochen. Foto: WWU

Münster. 42 Gaumen tes-
ten Seelachs auf Spinat
und eine Kürbis-Gemüse-
pfanne – aus der Tüte und
frisch gekocht. Im Senso-
riklabor der Fachhoch-
schule Münster testet Gui-
do Ritter als Professor für
Lebensmittelchemie mit
seinem Team in einer
Blindverkostung, was den
Testessern besser

schmeckt. Er warnt vor der
frischen Aufmachung von
Fertigprodukten: „Tatsäch-
lich ist das so ähnlich ge-
macht zu dem handwerkli-
chen wie es auch im Res-
taurant gemacht werden
würde, dass ich da keinen
Unterschied mehr sehe.“
Die Verkostung in der
Fachhochschule ist Teil
einer Wissenschaftsdoku-
mentation auf 3sat unter
dem Titel „Die Fertigessen-
Falle – wie Tütenprodukte
unsere Ernährung verän-
dern“ der 6w-Film- und
Fernsehproduktions GmbH
aus Münster. Heute um
20.15 Uhr beleuchtet die
Dokumentation relevante
wissenschaftliche Fragen;
um 21 Uhr diskutiert Gert
Scobel zum gleichen The-
ma mit einem interdiszi-
plinären Team von Exper-
tinnen und Experten.

Wissenschaft kommt auf den Geschmack

Ernährungswissenschaftler Guido
Ritter guckt genau hin, was im
Tiefkühlfleisch aus dem Groß-
markt enthalten ist. Foto: 6w-Film-
& Fernsehproduktions GmbH

Von Karin Völker

Münster. Die interne und öf-
fentliche Debatte zum Na-
menspatron der Universität
Münster dauerte annähernd
fünf Jahre. Am Mittwoch-
nachmittag setzte Dr. Eck-
hard Kluth, Leiter der Kusto-
die der Hochschule und Be-
auftragter für das Großpro-
jekt „Zur Sache WWU“, den
vorläufigen Schlusspunkt. In
der Senatssitzung präsen-
tierte er den zwölfseitigen

Abschlussbericht, in dem
prägnant die von der WWU
angestoßenen wissenschaft-
liche Untersuchungen und
öffentlichen Veranstaltun-
gen zusammengefasst sind.
Die Diskussion der Senats-

mitglieder, die voraussicht-
lich in der ersten Sitzung im
Sommersemester Anfang
April darüber entscheiden
werden, ob die Universität
weiter anWilhelm II. festhält
oder einen anderen Namen
wählt, fand hinter verschlos-
senen Türen statt. Dies, um
zunächst einen internen
Meinungsaustausch der Ent-
scheidungsträger zu ermög-
lichen, wie Senatsvorsitzen-
der Prof. Hinnerk Wißmann
erläuterte. Sollte die Univer-
sität einen anderen Namen
annehmen, so wäre dafür
eine Zweidrittelmehrheit in
diesem Gremium notwen-
dig. Am heutigen Donners-

tag will die Uni das weitere
Vorgehen bekanntgeben –
und auch über das Mei-
nungsbild in der Diskussion
berichten.
Wißmann erklärte zuvor,

dass sich der Prozess absolut
gelohnt habe und betonte,
dass die Universität keinen
„Schlussstrich unter die De-
batte über Wilhelm II. setze:
„Wir wollen uns der Ge-
schichte nicht entledigen
und werden uns weiter mit
ihm beschäftigen.“
Eckhard Kluth machte im

Abschlussbericht vor allem

darauf aufmerksam, dass es
um einen „Abwägungspro-
zess“ gehe. Dies sei Aufgabe
des Projekts gewesen.
Als die Uni 1996/97 das

Thema schon einmal auf die
Tagesordnung setzte, ging
die Abwägung zugunsten
von Wilhelm aus: Seine Rol-
le als Gründer der Universi-
tät und als Monarch, der wis-
senschaftlichen Fortschritt
im Deutschen Reich geför-
dert habe, war seinerzeit
weitgehend unbestritten.
Mehr als ein Vierteljahr-

hundert später ist die histo-

rische Forschung zu Wil-
helm II. fortgeschritten. Heu-
te steht er nicht nur als
Kriegstreiber vor und im
Ersten Weltkrieg, sondern
auch als rassistischer, antise-
mitischer und imperialer
Herrscher im Fokus, der die
Ausbeutung der afrikani-
schen Kolonien aktiv voran-
trieb.
Außerdem hat die Univer-

sität die Geschichte ihrer
Wiedergründung 1902 und
Namensgebung 1907 akri-
bisch aufgearbeitet und da-
bei festgestellt, dass die Bin-

dung zwischen Wilhelm II.
und der nach ihm benann-
ten Universität im katholisch
dominierten Münster eine
eher von Münster ausgehen-
de Zuneigung war. „Die Na-
mensgebung war ein Ergeb-
nis westfälischer Lobby-
arbeit“, fasste Kluth zusam-
men und beleuchtete das
von Anfang an „brüchige“
Verhältnis von Namensgeber
und Universität. Diese heißt
übrigens im NRW-Hoch-
schulgesetz schon jetzt
schlicht „Universität Müns-
ter“.

Eine Ausstellung im stillgelegten Fußgängertunnel unter der Straße Schlossplatz informierte im vergangenen Sommer über die Facetten der
Person Wilhelms II. Foto: Kathrin Schulte

Bericht zur Namensdebatte im Uni-Senat

Kein „Schlussstrich“ unter Wilhelm

»Die Namens-
gebung war ein
Ergebnis westfäli-
scher Lobbyarbeit.«
Dr. Eckhard Kluth, Projektleiter

Von Karin Völker

Münster. Um die Dimension
des Energieverbrauchs der
Universität Münster zu ver-
deutlichen, zog Kanzler Mat-
thias Schwarte am Mittwoch
in der Senatssitzung Verglei-
che heran. Die Uni verbrau-
che so viel Gas zum Heizen
wie rund 4000 und sogar so
viel Strom wie 14 000 Drei-
Personen-Haushalte. Vor
diesem Hintergrund sollten
die Senatsmitglieder besser
nachvollziehen können, wa-
rum die Hochschule trotz er-
folgreicher Sparbemühun-
gen vor allem beim Heizen
im jetzt begonnenen Jahr
rund 20 Millionen Euro
mehr allein für Strom als zu-
letzt ausgeben muss.
Als Schwarte dem Senat

denWirtschaftsplan für 2023
und die mittelfristige Fi-
nanzplanung bis 2028 prä-
sentierte, ging es im Wesent-
lichen um die Energiekosten.
Vor allem dieser Posten sor-
ge dafür, dass die Hochschu-

le nach über zehn Jahren
einen nicht ausgeglichenen
Wirtschaftsplan aufstellt und
mit 31,4 Millionen Euro ins
Minus geht.
Nicht einkalkuliert sind

laut Schwarte bislang die
Entlastungszahlungen, die
der Bund angekündigt habe.
Wie viel Geld die Hochschu-
le hier zurückbekomme,
könne aber noch nicht ge-
nau gesagt und dürfe darum
nicht seriös eingerechnet
werden, so der Kanzler.
Die Krux mit Blick auf den

Haushalt sei, dass der Ver-
trag über den Stromeinkauf
der Universität nun abgelau-
fen sei und zu deutlich un-
günstigeren Konditionen
neu abgeschlossen werden
musste. Schwarte rechnet
auch langfristig mit Mehr-
kosten für Strom von rund
25 Prozent. „Die Universität
wird immer größer, mehr
und mehr Gebäude müssen
bewirtschaftet werden“, il-
lustrierte er. Der Energiever-
brauch ist vor allem bei gro-

ßen Forschungsbauten er-
heblich, etwa wie dem kürz-
lich fertiggestellten Gebäude
des interdisziplinären Zent-
rums „Cells in Motion“ an
der Röntgenstraße. Schwar-
te: „Zehn unserer Gebäude
verbrauchen etwa 50 Pro-

zent der gesamten Strom-
menge in der Universität.“
Das vor allem durch die

Energiekosten verursachte
Haushaltsdefizit betreffe
nicht nur die Uni Münster,
sagte er auf Nachfrage. Viele
Hochschulen hätten hier
Probleme, berichtete er –
und forderte vom Land an
diesem Punkt eine Erhö-
hung des Budgets.
Vorerst sei das Defizit –

über zehn Millionen Euro
entstehen auch, weil die
Fachbereiche ihre Budget-
reste aufbrauchen müssen –
bei einem Haushaltsvolu-
men von rund 764 Millionen
Euro „kein großes Problem“.
Womöglich sei die Lücke am
Ende des Jahres kleiner als
jetzt skizziert, so Schwarte.
Langfristig könne sich die
Uni eine solches Minus im
Etat nicht leisten.
Der Senat stimmte der

Empfehlung des Kanzlers
und dem zuvor schon vom
Rektorat genehmigten Wirt-
schaftsplan zu.

Wirtschaftsplan der Universität

Millionen-Defizit durch Stromkosten

Uni-Kanzler Matthias Schwarte
präsentierte den Wirtschaftsplan
für 2023 Foto: WWU

-kv- Münster. Ab dem kom-
menden Sommersemester
können sich Studienbewer-
ber rein digital an der Uni-
versität Münster bewerben
und einschreiben. Auch ihre
Zulassung erhielten die Stu-
dienanfänger nun rein digi-
tal. Damit setzte die Hoch-
schule fristgerecht das „On-
line-Zugangsgesetz“ in NRW
um, berichtete Uni-Kanzler
Matthias Schwarte am Mitt-
woch im Senat. Dies unter-
scheide die Uni Münster von
den meisten anderen Hoch-
schulen im Land, fügte
Schwarte hinzu – nicht ohne
Stolz. Senatsvorsitzender
Prof. Hinnerk Wißmann re-
lativierte die vermeintliche
Musterknaben-Leistung: Die
Vorgabe des Landes bestehe
nur darin, ein digitales For-
mular online zu stellen,
merkte er an – „alles andere
darf weiter auf Papier ge-
macht werden . . .“

Einschreiben
jetzt
online

Münster. Die diesjährige Sti-
pendienfeier des Stipendien-
programms „ProTalent“ der
Westfälischen Wilhelms-
Universität (WWU) Münster
stand im Zeichen von zwei
Rekorden. Bei einer Feier-
stunde in der Aula des
Schlosses zeichnete Rektor
Prof. Dr. Johannes Wessels
110 Stipendiengeber mit
Fördererzertifikaten aus. Im
aktuellen Förderjahr erhal-
ten 293 besonders begabte
und sozial engagierte Studie-
rende der Universität Müns-
ter ein Stipendium – beide

Zahlen sind so hoch wie nie
zuvor.
Das Engagement privater

Förderer sei die Besonder-
heit von „ProTalent“, heißt es
seitens der Universität. Im-
mer dann, wenn Unterneh-
men, Stiftungen, Vereine,
Verbände und Privatperso-
nen ein Jahresstipendium in
Höhe von 1800 Euro spen-
den, verdoppelt der Bund
den Betrag im Rahmen des
Deutschlandstipendiums.
Die Studierenden erhalten
300 Euro monatlich. Die
Stabsstelle Universitätsför-

Feierstunde im Schloss

Doppelrekord im
Stipendienprogramm

derung und die Fachberei-
che der WWU Münster ha-
ben für das laufende Förder-
jahr mehr als eine Million

Euro eingeworben. „Mit den
Stipendien ermöglichen Sie
den Studierenden, ohne fi-
nanziellen Druck studieren

zu können und schaffen
Freiräume für innovative
Projekte“, dankte Johannes
Wessels den Förderern.

Bei einer Feierstunde in der Aula des Schlosses zeichnete Rektor Prof. Dr. Johannes Wessels (vorne rechts)
110 Stipendiengeber mit Fördererzertifikaten aus. Foto: Thomas Mohn/WWU




